
gelost angesehen werden konnten Was meınt 1st, dıe Pfarreı als flachendeckende,
el ırche Ort WIT.  1C Wenn S1E verwaltende Versorgungsinstitution fur eın
ben uch dU:  N theologıschen Grunden angsam verdunstendes) volkskırchliches
NnıCcC 1n jJeder kırchenrechtlich installıerten Tbe auifrechtzuerhalten, dann ist die 'These
Pfarreı entdec werden kann? Was edeu- anal, da ß dieses Prinzıp emeındebildung
tet kvangelısıerung, WENNn laube un! verhındert. Die roblemstellung, der WITr e l C
Nachfolge Jesu Christı Gemeılnnschaft Be- uns abmuhen, ist Iso dıe, ob weniıigstens Ee1-
en sSınd und Gemeinschaft des Geistes nıge Christenmenschen 1n uNnseren ererbten
bılden ber nNıC. immer un! notwendıg aut Pfarreien Sozlal- un! Handlungsformen
Gemeinde als Parochie zielen? Wıe ist Ge- einer christlichen Gemeilnde finden konnen,
meılnde als theologısche und sozlale TO der ob WIT die Wege ottes mıiıt UuULNsSseilel

bestimmen unfer nerkennung der abendläandischen in ın ganz Ver-
Nıcht-Identitat VO  5 Pfarreı und Gemeinde? gemeıinschaftungen VO T1ısten SOZ1la-
Die Parochie behalt ihre auch theologische len, polıtıschen, exıistentiellen oten suchen

egıtimatıon da und TL  , Aange, Ww1e S1e mussen. DIie geschichtlich 1n ahrhunderten
ihre Chance ZU  — Gemeindebildung gewachsenen krwartungen un:! Kınstellun-
SC  1e.  ıch g1ıbt N1C wenige, die In der gen einer versorgten Pfarrei ehaupten sich
Eirsten Welt den Benachteiligten zahlen ehr hartnäckig und werden immer noch
und denen die Pfarrei TSL Zugangsmöoglich- uch uUur«cC aufrechterhaltene amtlıche
keıten eroffnet, muit anderen Gemeilnde Gewohnheiten gestutz Z Urc die MeTr-
bılden Ich en iwa viele Alte, die VO  . SOTgSgUNg mıiıt Priıestern und anderen aupt-
ihrer Lebens- un:! Glaubensgeschichte W1e MmMtlichen Mıtarbeitern UrC 1nNne Personal-
ihrer relig10sen un! kırc  ıchen Sozlalısa- ehorde). In diesem Zusammenhang trılft
tıon mıiıt Gemeıindebildung, ın Gruppen auch dıe Wahrnehmung Steinkamps dı daß
der sozlalen Bewegungen, weıthın iıch Pfarreien Versuche der Gemein-
uüuberfordert ınd. Vıelleicht ware ın nachster debildung oft wehren und S1e auSgTeNZEN
eıt intensıver der rage nachzugehen, un: WarTlr gerade dort, S1e sıch 1M Besıtz
un! WI1e sıch, sozlal WwW1e theologisch, N- ihrer Iradıtion noch ziemlich sıcher ınd
wartıig Gemeindebildung ereignet el Von diıesen Eirfahrungen her kann die Versu-
wırd ıch womoglıc zeıgen, da ß Gemelin- chung nahelıegen, das kırchengeschichtli-

che Tbe abzuschreiben un! nach demdebıildung 1mM Kontext VO  w} Pfarreien ehr
wohl g1ıbt aber ben unter anderem! „nmest‘‘ suchen, mıiıt dem INa  . ganz N

fangen kann un:! soll Wo ber Liindet INa.  -
diıesen „Rest‘“? Die VO  5 Steinkamp CNAaNnN-
ten Dıakonie-Gruppen en ZU. großen
eıl VO.  > Christen, die ıIn Pfarreien aufge-

jeter Em wachsen sSınd un: der nNn1ıC leugnen-
den elilzıte dieses Herkunftsraumes doch

Die eine Pfarrei un die vielen VO  - der Überlieferung des Evangeliums
ebensraume grıffen wurden.

‚„‚Ortskirche“‘ und1e
Der Beıtrag VO  5 Steinkamp reizt tatsac  1C. der Lebensraume
auf dankenswerte Welse ZUTC Dıiıskussion. Mır Leılder geht Steinkamp Nn1ıC. auf das theolo-hegt VOT em den folgenden dreı unk-
ten gische OL1LV der ‚„„‚Ortskirche“‘ eın el

ware rıngen naher daruber nachzuden-
Unklares Parochilalprinzıp ken, Was 1ın unseTrer Sıtuation, der dıe me1l-

ten Menschen nIC mehr 1ın einem Lebens-
Fur die Suchbewegungen, dıe ich mıt ande- raum), sondern ıIn einem Plural VO unter-
[E  e ın der Gemeinde un! mıiıt Mıtarbeitern schıedlichen, nN1ıC. der kaum miıteinander
1 pastoralen Diıenst mache, ist mM1r nNn1ıC. verbundenen Lebensraäumen en, dıe rte
klar W as Steinkamp mıt Parochinal- SINd, denen T1Sten ın ihren Gemeilnden
PrT1INZ1IP meınt. Wenn damıt der Versuch ge- die ermutigend-troöstende W1€e krıtisch-rei-
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nigende Ta des Evangelıums M Gott ihres immerhın anfanghaft christlichen
aubens mıiıt ihnen fuür die Welt en wiıllwaärtigen en Hıer taucht dann die Trage

auf, ob dıe einseitige Konzentration auf die Daß VOTI em dem £15 nIC unmog-
lıch ist, zeigen Erfahrungen allerdingsWohnorte (dıe her Schlaforte S1IN! die

Aufmerksamkeı fur andere Trte behıindert, nNn1ıC mıiıt Mehrheıiten, sondern mıt Minder-
heıten Christliıche offnung lebt ber uchdenen T1Sten mıiıt ihrem gemenındlichen

Zeugn1s der ‘Tat un! des Wortes gebraucht fur die Gemeilnden 1n der ırche N1ıC VO  5

den großen Zahlenwerden (Z Urc Gemeindebildung ın K 1-
nıken, großeren Betrieben, Dauercamping-
platzen SW.)

Sozlale Miıttelschicht
unfahıg A0 Gemeinnde?
egen nde des Aufsatzes abe ich den Eın- aus Herold
TUC. daß Steinkamp als weıtere ese for-

Territorliales Parochialprinzipmuhert Die angeborene Oder erworbeneZ
un lebendige Gemeindebildunggehorigkeıt ZU. sozlalen Mittelschicht MaAaC

unfahıg ZUT Gemeindebildung Wenn die Ge- in der KR-Dıaspora
meindebildung Der die dem Evangelıum

Als Pfarrer eiıner katholischen DR-Ge-un! unseIel eıt angeMeESSCHC Sozlal- un
Handlungsform christlichen aubens dar- meılınde aufgefordert, ınen Beıtrag elın-

stellt, dann ware der Versuch der meılisten amps 'T’hesenZParochilalprinzıp un!Z
Leser un Autoren VO DIAKONIA, hrı- Gemeindebildung verfassen, muß iıch den
sten werden, VO.  - vornhereın ZU. CcCNel- Lesern einıge Vorausbemerkungen über dıe

tern verurteıilt Konnen WwIr Angehorige der Lage der katholischen iırche 1ın der DD  H ın
Erinnerung bringen Karl Gabriel wagteMıiıttelschicht uns NU:  I Gedanken machen

uüuber authentisches Christsein 1n der Ge- als westdeutscher Religionssozlologe, ıe ka-
tholiısche ırche ın der DD als 1ıne ‚„‚weıt-meılınde, darın der Praxıs der Gemeilnde aber

NUur wehmutig VO': Herne zuwınken? Diese hın fremde Welt VOTLT der eigenen austur°‘‘)l
analysıeren: Der Z e1t aufwa 1’ Miıl-Trage ist durchaus erns gemeınt Kıne Hof1{-

Nung formuhiert Steinkamp: ‚„„Die Basısge- lhonen geschätzte Katholiken-Anteil der
esamtbevolkerung der DD  ,o „paßt beson-meınden iınd ine ureigene acC der Be-

troffenen  CC |DS ist allerdings N1ıC leicht, ın ders gut 1n das ıld einer den and der
Gesellschaft gedrangten, stigmatısıerten Re-der sozlalen Mıiıttelschicht unseIel esell-

schaft Betroffenen werden. Im ılleu 1g1ıon In dieser „„Posıtiıon eliner and-
STEe c1e katholische iırche 1nder materiell Überversorgten, der die

meılsten greifbaren ote Versicherten, der der DD  d In der ' Iradıtion eines verkıirchlich-
ten Christentums‘‘2 Was das 1 artexberuflich Erfolgreichen, der VO  - Signalen

der (ehrlıchen der gesplelten Anerken- el formuhert der TIurter Bıschofan
unfier unNnseIren Bischofen immer WwI1e-NUung Umgebenen, der In ihrer Freizeıit mıt

Haus und arten, uUSL. pOr und Reılısen der und noch einsamer pastoraler OTrden-
ker VOT seinen echanten WT erlebenziemlich Beschäftigten lıegt Nn1ıC nahe,

sıch als immer uch unheıler ensch 1n e1- hilerzulande, besonders auch 1mM1aufdıe
evangelıschen Schwesterkirchen, mıiıt vollerNnerTr immer uch unheilen Welt erfahren,

Lebensarmut zuzugeben, Bezıehungsnote uUC das nde der ‚christentumlichen Ge-
sellscha: 1ın der .Jaube un: Religlositatzuzulassen, elıd der anderen leıden,

sıch 1n einem UrCcC gegenseıltıge Schrek- fraglos Tadıer und VO außen gestutz WUulLl-

den Wır Katholıken, d1e WIT hiler 1mM Raumkung egrundeten sogenannten Frieden
tıefst unsıcher fuhlen, hungrig un! dur- der jetzıgen DD  — schon 1nNne langere Dıaspo-
stig bleiben un:! dann die einzıge Hoff- 1K Gabriıel, Die katholısche Kırche Iın der DD  n
NUunNng fur eın zustimmungswurdigesen1n Religionssozlologische UÜberlegungen, 1N; Stimmen
der Solidargemeinschaft derer sehen, die der Zieit 12 (1987) 306—316 V Theologisches e-

tın 1983, J 4'718—479)
mıteinander nach dem Weg suchen, den der Ebd 307 bzw 474
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